


Philharmonie musiziert  
mit dem Ensemble Sarband

Brücke
zwischen den 

Kulturen

Markus Poschner, Erster Gastdirigent 
der Dresdner Philharmonie, setzt am 
Wochenende seinen Beethoven-Zyklus 
mit dem Orchester fort. Auf dem Pro-
gramm des 3. Außerordentlichen Kon-
zerts am 28. und 29. Januar steht die 3. 
Sinfonie des Komponisten, die „Eroica“. 
Zugleich schlägt das Konzert eine Brücke 
zwischen Orient und Okzident, musiziert 
doch die Philharmonie gemeinsam mit 
dem Ensemble Sarband. 

Der Brückenschlag hat konkrete histo-
rische Hintergründe: So gab es zur Zeit 
Mozarts die sogenannte „Türkenmode“ 
sowie einen regen Austausch von Musi-
kern zwischen den europäischen Kaisern 
und den orientalischen Sultanen. Dies 
reflektiert im Konzert das Nebeneinan-
der von Werken Mozarts und arabischer 
Meister aus der selben Zeit. In der Ou-
vertüre zur Oper „Die Entführung aus 
dem Serail“ baute Mozart ganz bewusst 
Einflüsse der „Türckischen Musick“ ein, 
indem er die zu dieser Zeit neuen Or-
chesterinstrumente Triangel, Schellen-
baum und Große Trommel verwendete.

Das im Konzert gastierende Ensemble 
Sarband lebt den Austausch zwischen 
den Welten auch selbst, indem es Musi-
ker verschiedener Länder – aus Deutsch-
land, weiteren europäischen Staaten so-
wie u.a. aus dem Libanon oder dem Irak  
– vereint. Die Anerkennung und der res-
pektvolle Umgang mit den Gegensätzen, 
das Aufgreifen und die Assimilierung der 
Gebräuche der jeweils anderen Kultur, 
sind Credo des 1986 gegründeten En-
sembles.  DNN
G3. Außerordentliches Konzert der Dresdner 

Philharmonie: Sa 19.30 Uhr und So 11 Uhr im 
Kulturpalast. Karten sind erhältlich in der Ti-
cketcentrale im Kulturpalast am Altmarkt, 
Mo–Fr, 10–19 Uhr, Sa 10–18 Uhr, Tel. 
0351/4866866, Fax 0351/4866353,  
E-Mail: ticket@dresdnerphilharmonie.de

„Licht an!“  
in der Neustadt
Operngala und Tanz als 

Benefiz für eine erhellte Loge
Unter dem Motto „Licht an!“ laden das 
Dresdner Jugendsinfonieorchester sowie 
Schülerinnen und Schüler der Fachberei-
che Gesang und Tanz des Heinrich-
Schütz-Konservatoriums Dresden zu ei-
ner dreiteiligen Benefizveranstaltung ins 
Orchester-Chor- und Tanzzentrum „An 
der Loge“ im Herzen der Dresdner Neu-
stadt ein. Auf dem Programm stehen 
morgen  um 19.30 Uhr neben dem 1. 
Satz aus Hummels Trompetenkonzert 
mit dem Solisten und „Jugend Musi-
ziert“-Preisträger Johann Schuster eine 
facettenreiche Operngala mit Arien und 
Ensembles aus „Der Freischütz“, „Zar 
und Zimmermann“, „Die Zauberflöte“, 
„Carmen“ u.a., gefolgt am Sonnabend 
von einer Tanzmatinee um 11 Uhr und 
einer Tanzsoiree um 18 Uhr. 

In Choreografien von Petra Steinert, 
Brit Becker, Nora Schott und Darina 
Umanskaja werden Szenen aus dem ak-
tuellen Jahresprogramm geboten. Zudem 
möchten die Tanzklassen einen Ausblick 
auf das größte HSKD-Projekt der laufen-
den Saison geben: Mit dem  Erfolgsstück 
„Peter Pan“ gehen die Tänzer gemein-
sam mit dem Jugendorchester auf Tour-
nee in Dresdens Partnerstadt Rotterdam 
und geben im Juni weitere vier Vorstel-
lungen im Stammhaus der Landesbüh-
nen Sachsen.

Die künstlerische Leitung bei „Licht 
an!“ liegt in den Händen von Milko Kers-
ten (Orchester), Claudia Schmidt-Krah-
mer (Gesang) und Petra Steinert (Tanz). 
Der Eintritt ist frei, um Spenden wird ge-
beten. sf
GOrchester-Chor- und Tanzzentrum “An der 

Loge“, Bautzner Str. 19: Freitag, 19.30 Uhr 
Operngala. Sonnabend, 11 Uhr Tanzmatinee 
und 18 Uhr Tanzsoiree 

www.hskd.de

Bläserphilharmonie 
im Hygiene-Museum

Unter dem Titel „Logos“ ist am Sonntag 
um 19.30 Uhr das 4. Sinfonische Bläser-
konzert der Dresdner Bläserphilharmo-
nie – seit Beginn des Jahres agiert die 
ehemalige Dresdner Stadtkapelle unter 
diesem neuen Namen – im großen Saal 
des Deutschen Hygiene-Museums zu er-
leben. Im Mittelpunkt eines facettenrei-
chen Programms mit sinfonischer Blä-
sermusik aus aller Herren Länder steht 
auch diesmal ein Tubakonzert. Für die 
junge Tubistin Andrea Müller, Studentin 
des Solotubisten der Dresdner Philhar-
monie Prof. Jörg Wachsmuth, ist es zu-
gleich ihr Diplomkonzert. Sie spielt den 
Solopart in Pavel Staneks „Tuba Concer-
to“. 

Unter der Leitung von Stefan Fritzen, 
der das Orchester 2008 ins Leben rief, 
erklingen außerdem der erste Satz „Lo-
gos“ aus der 2. Sinfonie „States of Mind“ 
des Spaniers Teo Aparicio Barberán, 
„Deutschlandbilder“ des niederländi-
schen Komponisten Alfred Bösendorfer, 
„Moment Musical“ von Hayato Hirose 
aus Japan sowie die „Fantasy Variations“ 
über Paganinis beliebte Caprice Nr. 24 
aus der Feder des amerikanischen Tu-
bisten und Komponisten James Barnes. 

sf
GKarten an der Abendkasse und unter info@

dresdner-blaeserphilharmonie.de. 

www.dresdner-blaeserphilharmonie.de

Felicitas Loewe bleibt bis 
2018 tjg-Intendantin

Die 
Mitte 
ruft

Der Termin war zugegeben unspekta-
kulär: eine Unterschrift, ein Hände-
druck, Statements gegenseitigen Res-
pekts. Und doch verknüpft sich 
thematisch einiges mit der Signatur von 
Felicitas Loewe. Ihre gestern besiegelte 
vertragliche Bindung als Intendantin 
des Theaters Junge Generation (tjg) bis 
Juli 2018 ist das eine. Das andere ist 
der existenzielle Umbruch für Deutsch-
lands zweitältestes Kinder- und Jugend-
theater, das (noch) in Cotta zu Hause 
ist. Denn im avisierten Umzug in das 
Kunstkraftwerk Mitte – zusammen mit 
der Staatsoperette, die in Leuben bisher 
ebenfalls in einer Randlage daheim ist 
– liegt die wohl größte Herausforderung 
für Loewes Amtszeit. 

Kulturbürgermeister Ralf Lunau (par-
teilos) machte jedenfalls kein Hehl da-
raus, dass diese Pläne auch umgesetzt 
werden. „Wir haben vor, erfolgreich in 
die Stadtmitte zu ziehen“, sagte er. Wie 
weit das Vorhaben im Detail gediehen 
ist, darüber machte Lunau lediglich An-
deutungen. Hinter den Kulissen werde 
ausgesprochen fleißig gearbeitet, „die 
Planungstiefe ist sehr weit fortgeschrit-
ten“. Bis März soll ein Stand erreicht 
sein, der den Stadtrat dann nochmals 
zur Entscheidung animieren soll. Im 
Juli hatte der Rat bereits mit einer sehr 
deutlichen Mehrheit grünes Licht für 
die Vorlage von Finanzbürgermeister 
Hartmut Vorjohann (CDU) für den Bau 
des Kulturkraftwerkes Mitte gegeben. 
Für rund 89,3 Millionen Euro sollen 
Operette und tjg ein neues Domizil er-
halten.

Auch Loewe gab sich sehr optimis-
tisch, was die Umsetzung dieser Pläne 
angeht. Sie ließ durchblicken, dass zum 
Teil bereits über sehr spezielle Dinge 
diskutiert werde, „zum Beispiel wo und 
wie wir die Scheinwerfer aufhängen“.

Lunau zeigte sich sehr zufrieden mit 
Loewes Arbeit als Intendantin. Das tjg 
habe in einigen Bereichen eine enorme 
Entwicklung genommen, konstatierte 
er. Beim Theater für die Allerkleinsten, 
einem Angebot für Kinder ab zwei Jah-
ren, sei das tjg der Vorreiter. „Es setzt 
Maßstäbe für die Theaterlandschaft 
deutschlandweit.“

Loewe, dei seit 2008 die künstlerische 
Leitung des tjg innehat, bedankte sich 
ihrerseits beim Ensemble des Theaters. 
„Wir haben künstlerisch einen sehr gu-
ten Ruf, Agenturen und Schauspielschu-
len schicken uns ihre Leute.“ Was für 
ein Kinder- und Jugendtheater nicht 
selbstverständlich ist. T. Klaus
�www.tjg-dresden.de

Vertragsverlängerung: Felicitas Loewe und 
Ralf Lunau.
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Chance und Ermutigung
Das Projekt „Linie 08“ nimmt am Wochenende im Festspielhaus Hellerau erneut Kurs auf

Sie startet wieder, die „Linie 
08“, quasi als mobile Einrich-
tung von TanzNetzDresden. 
Und das mit insgesamt 20 Auf-
führungsabenden von Januar 
bis Dezember 2012 im Nancy 
Spero Saal, ein ganz besonde-
rer Raum im Festspielhaus Hel-
lerau. Gastgeber und Koopera-
tionspartner ist erneut Hellerau 
– Europäisches Zentrum der 
Künste Dresden, das bereits im 
vergangenen Jahr ein entspre-
chendes Pilotprojekt unter-
stützte. Nun geht es weiter vo-
ran auf dieser  Strecke – allein 
das ist schon die gute Nach-
richt. Denn eine so bewegte 
Kunst wie Tanz, speziell auch 
Tänzer und Performer selbst, 
können Stillstand wohl kaum 
vertragen.

Am Sonnabend und Sonntag 
gibt es die ersten beiden Aben-
de, und dazu sind Irene Schrö-
der und Wolfgang Kurtz mit 
„Kopfkino“ sowie Nicole Meier/
Carrot Dancers mit „Memory“ 
angekündigt. Am 11. und 12. 
Februar geht es weiter mit  
„wror“ von Miriam Welk, mit 
Rebekka E. Böhme in „Même“ 
sowie Sarah E. Lewis/Robin 
Young in „Some Years Previo-
usly“. Es folgen am 10. und 11. 
März Aufführungen mit Annet-
te Lopez Leal/José Biondi/
Christoph Bochdansky sowie 
mit Ka Dietze/Josefine Schön-
brodt/Jo Siamon Salich, am 5. 
und 6. Mai Jana Ressel/tanz-
LOOPS, Teresa Hackel und 
Martina Morasso sowie am 7. 
und 8. Juli Cindy Hammer, Li-
ron Noa Dinovitz und Nicole 
Meier. Weiter sind im Novem-
ber/Dezember Abende unter 
anderen mit Produktionen/Pro-
jekten von  Hector Solari, Jo-
hanna Roggan, Anna Til, Mari-
ta Matzk, Katja Erfurth, 
Mareike Franz und Winfried 
Haas zu erleben.

Zu den guten Nachrichten gehört 
auch, dass sich TanzNetzDresden – 
das sind etwa 100 professionelle, aus 
der Region stammende oder mit ihr 
durch Studium und Arbeit verbundene 
Tanzschaffende – mit der aus dem 
Kulturbüro Dresden hervorgegange-
nen Projektschmiede als Träger zu-
sammengeschlossen hat. Das ist eine 
gemeinnützige GmbH, die mit Tobias 
Heinemann dazu beiträgt, dass sich 
nun so manche Hürde besser handha-
ben, überwinden lässt, zum Beispiel 
auch in der Organisation und Projekt-

förderung. Erfreulich ist zudem, trotz 
berechtigter Hoffnungen auf mögli-
cherweise nachfolgende Schritte, dass 
sowohl die Landeshauptstadt Dresden 
wie ebenso der Freistaat Sachsen das 
„Linie 08“-Projekt finanziell so unter-
stützt, dass es machbar bleibt. Man 
sollte ja nicht gleich auf Wunder hof-
fen – wann jemals sind Tänzer in der 
freien Szene üppig versorgt gewesen?

Was die Tanzplattform Deutschland 
2012 betrifft, so werden wir sie vom 
23. bis 26. Februar erstmals mit dem  
Europäischen Zentrum der Künste 

Dresden als Koveranstalter erleben. 
Ein sehr markantes Treffen, gestartet 
1994 und veranstaltet im Abstand von 
je zwei Jahren an wechselnden Orten. 
Für den Jahrgang 2012 konnten zu-
sätzlich zur Auswahl der Jury auch die 
Koveranstalter in Hellerau ihre Ent-
scheidungen treffen. Dafür haben sie 
den Blick weit schweifen lassen, sind 
an Tanzgrößen, die in Dresden und 
vor Ort ihre Wirkungsstätten haben, 
nicht vorbeigekommen. Doch auch der 
freien Tanzszene in der gastgebenden 
Region – und das geschieht nicht zum 

ersten Mal bei der Tanzplatt-
form Deutschland – hätte zu-
mindest im Einzelfall Raum 
und Gelegenheit gegeben wer-
den können, sich vorzustellen.

TanzNetzDresden blieb da 
nur die Chance, mit einer Prä-
sentation auf sich aufmerksam 
zu machen. Und diese – sie ist 
während des Treffens im Eck-
saal Ost vom Festspielhaus zu 
finden – nennen sie bezeich-
nenderweise Tanz / Platz / 
Form. Dazu gehört auch eine 
Videoarbeit von Barbara Lu-
bich zu Tänzern und Choreo-
grafen des Dresdner Netzwer-
kes, ein Magazin sowie eine 
DVD, die Einblicke in die cho-
reografischen, tänzerischen 
und dramaturgischen Arbeiten 
gibt. Am 26. Februar, Beginn 
10.30 Uhr, findet in diesem 
Raum ein Gespräch statt, in 
dem es um die Situation der 
regionalen Tanzszenen gehen 
soll. Dazu sind Teilnehmer und 
Besucher der Tanzplattform 
herzlich eingeladen.

Übrigens muss man gewiss 
nicht alten TIF-Zeiten hinter-
her heulen, wenn es um den 
Fortbestand, die Gegenwart 
und Zukunft der freien Tanz-
szene in Dresden geht. Aber 
das einstige Theater in der Fa-
brik und zeitweise auch das 
Societaetstheater sowie das 
Projekttheater beispielsweise 
haben mit ihren jeweiligen 
Möglichkeiten, ihrer Ermuti-
gung die Erfahrung mitgeprägt, 
dass es zwingend gute und ver-
lässliche Partner in der Region, 
in Ausbildungs- und Auffüh-
rungsstätten braucht. Denn 
ohne Akzeptanz, ohne eine 
wahrhaft interessierte, inhaltli-
che wie praktische Zusammen-
arbeit geht es einfach nicht vo-
ran. Keine Frage – Ideen 

bringen die freien Tänzer und 
Performer jede Menge ein, und 

die hiesige Tanzszene, wie sie sich 
weit noch im „Umkreis“ von Dresden 
bewegt, ist mit professionellen Quali-
täten bestens durchwachsen. Aber 
gute Partner lassen sich halt nicht so 
einfach kneten und backen. Sie finden 
zueinander, und das braucht oft ge-
raume Zeit.   Gabriele Gorgas

GAuftaktveranstaltung „Linie 08“: Sonn-
abend 21 Uhr, Sonntag 20 Uhr: Irene 
Schröder/Wolfgang Kurtz: „Kopfkino“ und 
Nicole Meier/Carrot Dancers „Memory“
Tickets für 6 Euro unter www.dresdenti-
cket.de

„Kopfkino“ von Irene Schröder und Wolfgang Kurtz bietet schattige Imaginationen.  Foto: Wolfgang Kurtz

Gericht verbietet Veröffentlichung von Hitler-Buch 
Verleger Peter McGee ruderte schon vor Urteil zurück und bringt heute Version mit unleserlichen Zitaten heraus

Das Landgericht München I hat die 
Veröffentlichung von Hitlers „Mein 
Kampf“ verboten. Es gab einem An-
trag auf einstweilige Verfügung des 
Freistaates Bayern statt. Damit ist dem 
englischen Verleger Peter McGee „die 
Herstellung und Verbreitung kommen-
tierter Auszüge aus „Mein Kampf“ ver-
boten“, wie es in einer Mitteilung des 
Gerichts von gestern hieß. Der Verlag 
reagierte gelassen. Man wolle sich erst 
einmal die Argumentation des Gerichts 
anhören, sagte ein Sprecher.

Bayerns Finanzminister Markus Sö-
der (CSU) begrüßte die Entscheidung. 
„Es ist gut, dass es dem Verlag jetzt ge-
richtlich verboten ist, diese Hetzschrift 
zu verbreiten“, sagte er. „Der Freistaat 
Bayern wird auch in Zukunft sein Ur-

heberrecht verteidigen.“ Das Ministe-
rium hat als Rechtenachfolger des 
Eher-Verlags der Nationalsozialisten 
die Urheberrechte an „Mein Kampf“ 
geerbt.

Die Grünen im bayerischen Landtag 
forderten ein Konzept zum Umgang 
mit „NS-Druckerzeugnissen“: „Die Ver-
bots- und Tabuisierungspolitik des Fi-
nanzministeriums ist nichts anderes 
als ein Ausdruck von Hilflosigkeit im 
Umgang mit den historischen Hetzdo-
kumenten aus der Nazizeit“, sagte 
Sepp Dürr. Es mache keinerlei Sinn, 
sich formalistisch hinter dem Urheber-
recht zu verschanzen.

McGee, der seiner Wochenzeitung 
„Zeitungszeugen“ Auszüge aus der 
Hetzschrift beilegen wollte, war schon 

vor dem Urteil zurückgerudert und 
hatte angekündigt, die Zitate nicht zu 
veröffentlichen, solange der Rechts-
streit läuft. Heute sollen die Originalzi-
tate nun unleserlich erscheinen – nicht 
geschwärzt, aber mit einer Art Nebel 
überzogen. „Wir müssen sicherstellen, 
dass wir unsere Hauptveröffentlichung 
„Zeitungszeugen“ nicht in Gefahr brin-
gen“, sagte McGee.

Nachdem das bayerische Finanzmi-
nisterium juristische Schritte eingelei-
tet hatte, schien ihm das Risiko der 
Veröffentlichung zu groß. McGee, der 
seinen Kunden diesen Schritt in einem 
Brief erklärte, wollte damit verhin-
dern, dass der Freistaat Bayern die 
Exemplare am Kiosk beschlagnahmt. 
In dem Brief an seine Kunden räumte 

McGee ihnen allerdings die Möglich-
keit ein, mit einem frankierten Rück-
umschlag ein leserliches Exemplar der 
„Mein Kampf“-Broschüre anzufor-
dern.

Vor rund drei Jahren hatte der Frei-
staat schon einmal Publikationen der 
„Zeitungszeugen“ von der Polizei am 
Kiosk beschlagnahmen lassen. „Das 
Ganze war absurd und wäre zum La-
chen, wenn die Thematik insgesamt 
nicht so ernst wäre“, sagte der briti-
sche Verleger. Auch damals ging es um 
die Frage der Urheberrechte. McGee 
wehrte sich vor Gericht und gewann 
gegen den Freistaat in zwei Instanzen. 
„Die Aktion der Staatsregierung hat 
unserem Ruf sehr geschadet“, betonte 
er.  Britta Schultejans, dpa

Gute Wünsche
Bilder und Collagen von Christiane Latendorf in der Kreativen Werkstatt

Christiane Latendorf gibt uns 
gute Wünsche mit auf dem 
Weg in das neue Jahr – einen 
schmunzelnden gelben Butter-
fisch, einen Glückselefanten, 
Briefe, Igel, Schildkröte, Fuchs, 
einen stolzen General und vie-
le Blumen. Und inmitten des-
sen prangt das Weltei von ei-
nem Fisch gehalten, flankiert 
von Licht und Dunkelheit auf 
der Himmelsleiter. Und dann 
ist da noch der Welthase der 
Estarte, der Begleiter der Welt-
göttin, auch mit einem Weltei, 
in dem sich jedoch die Ele-
mente begegnen. Und da ist 
ein Kind, ein Dichter, eine 
Sängerin und ein Ball spielen-
des Pferd.

Das Werk von Christiane 
Latendorf kann man durchaus 
als gemalte, gezeichnete, ge-
staltete Poesie bezeichnen. 
Jede gefundene und jede ge-
dachte Form verwandelt sie in 
Bilder, in Gleichnisse, in Ge-
heimnisse. Christiane Laten-
dorf sprengt nicht Grenzen, 
sondern öffnet sie, schafft Ver-
bindungen, baut Brücken – 
Goldene Brücken aus der 
wirklichen Welt in die Welt des 
Traumes und macht den Über-
gang kaum merkbar. Das Wis-
sen um die Wunder des Le-
bens, um die Geheimnisse der 
Welt wie auch die Erkenntnis-
se aus den Werken der Kunst 

steigern ihre Fähigkeit der Vo-
rausahnung und Vorausse-
hung. Ihre Arbeit ist durch 
viele Fäden mit der Tradition 
verbunden, sich ein Bild zu 
machen. Diese lebt aus dem 
Geschichtsbewusstsein der ei-
genen Identität genau wie aus 
dem Zeitgeist. Das Wuchernd-
Wachsende in ihren Werken, 
das alles zu umfassen ver-
sucht, erinnert stark an das 
barocke Prinzip des Gesamt-
kunstwerkes, das sich im 
Raum wie in der Zeit zu be-
haupten sucht, den Himmel 
mit der Erde vereint, Gott in 
seiner Menschlichkeit und den 
Menschen in der Spannung 
zwischen Geburt und Tod be-
greift. Die Welt ihrer Kunst 
versetzt uns ins Staunen und 
trotzdem fühlen wir uns in ihr 
vertraut. 

Je länger man sich mit 
Christiane Latendorf befasst, 
desto mehr versteht man, dass 
ihre Art zu arbeiten ein be-
wusster Vorgang ist. Die Künst-
lerin ist nicht das ausführende 
Instrument eines Diktats des 
Unterbewusstseins oder ande-
rer irrationaler Strömungen, 
sondern sie ist ein wissendes, 
ein weises Wesen, das mit gro-
ßer Sensibilität alle diese Strö-
me aufnimmt und bewusst 
neue Inhalte setzt, Vergleiche 
anstellt, um Botschaften zu 

vermitteln. Die Konsequenz 
dieser Tat ist es, Verantwor-
tung zu übernehmen. Die 
Künstlerin tut es für sich, aber 
auch für jene, für die diese 
Botschaft bestimmt ist, ob sie 
sie nun schon wahrnehmen 
und begreifen oder nicht. Sie 
verbindet die Vergangenheit 
mit der Zukunft. Das beinhaltet 
auch das Bewusstsein um die 
Grenzen des Wissens und die 
Undurchdringlichkeit von Ge-
heimnissen.

Gegen das Wort, das all-
mächtige, dogmatische, abs-
trakte Wort setzt Christiane 
Latendorf das offene, assozia-
tive Bild, das unendliche Frei-
räume für Emotion, Ausdruck, 
Träume zulässt. Sie steckt vol-
ler Geschichten, die sie lebhaft 
in ihren zahllosen Zeichnun-
gen und den zusammenge-
klebten Scherenschnitten er-
zählt, verschlungene 
Geschichten, voller Ernst und 
Heiterkeit, Spannung und dra-
matischen Begegnungen, die 
so selten, so seltsam sind, dass 
man an ihnen das eigentlich 
Wahrhaftige des Lebens zu er-
kennen vermag, das worauf es 
ankommt...  Karin Weber 

GBis 19.Februar, Werkgalerie Krea-
tive Werkstatt Dresden, Bürger-
straße 50, Galvanohof, geöffnet: 
Mo–Do 10-16 Uhr, Fr14–18 Uhr, 
So 14.30–16.30 Uhr

Christiane Latendorf: Louise von Sachsen, Scherenschnitt.  
 Repro: Christiane Latendorf

Jedes fünfte Orchester 
geschlossen

In den vergangenen zwanzig Jahren ist 
in Deutschland fast jedes fünfte Orches-
ter geschlossen worden. Von 168 öffent-
lich finanzierten Ensembles, die noch 
1992 spielten, sei die Zahl auf nun 132 
gesunken. „36 Kulturorchester sind fak-
tisch von der Landkarte verschwunden“, 
erklärte die Deutsche Orchestervereini-
gung (DOV) in Berlin. Damit drohe die 
Bundesrepublik ihre dichte Musikland-
schaft zu verlieren, sagte der Vorsitzen-
de der Orchester-Gewerkschaft, Hart-
mut Karmeier.

Entsprechend ging auch die Zahl der 
Planstellen auf knapp 9 900 feste Ar-
beitsplätze zurück. Immer mehr Positio-
nen würden in den von Kommunen, 
Ländern und Rundfunkanstalten finan-
zierten Orchestern mit Aushilfskräften 
besetzt. „Die Orchester bröckeln am 
Rand“, sagte DOV-Geschäftsführer Ge-
rald Mertens. Mittlerweile seien 705 
Stellen nicht besetzt. Angesichts der 
Sparzwänge der Kommunen mit stei-
genden Sozialausgaben drohe ein wei-
teres Orchestersterben. „Wir haben es 
hier mit einem schleichenden Abbau zu 
tun“, sagte Mertens.

Bei der Orchesterfinanzierung gibt es 
laut DOV ein „Südwest-Nordost-Gefäl-
le“. Während die Klangkörper in Bayern 
und Baden-Württemberg auskömmlich 
finanziert werden, stehe etwa in Meck-
lenburg-Vorpommern die Orchester-
landschaft zur Disposition. Von ehemals 
acht Orchestern in der Region gebe es 
durch Fusionen in Greifswald und Stral-
sund sowie in Neubrandenburg und 
Neustrelitz mit Rostock und Schwerin 
nur noch vier Orchester, für die es wie-
derum weitere Pläne für eine Zusam-
menlegung gibt. dpa
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Magdalena Weniger
Quelle: Dresdner Neuste Nachrichten 
Donnerstag, 26. Januar 2012
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Schöne Schattenspiele

Linie 08 eröffnet das Tanzjahr in Hellerau mit „Kopfkino“

Irene Schröder und Tobias Herzz in "Kopfkino". Foto © Peter Fiebig

Der  Jaques  Dalcroze  Saal  im  Hellerauer  Festspielhaus  ist  ein  nüchterner  Raum  mit  weißen
Wänden. An der Kopf- und Längsseite liegen schwarze Sitzkissen auf dem weißen Boden für das
Publikum. Auf Wunsch kann man einen Stuhl erhalten. In der Mitte eine Schienenschleife die auch
über Viadukte führt, auf den Schienen drei kleine aneinandergehängte Waggons, beladen mit je
einer Lichtquelle in Form von Minitaschenlampen. Dazu auf zierlichem Ständer erhöht noch eine
runde Platte mit Schienenkreis und einem kleinen Wagen, der das Licht bewegt.

Vor dieses Licht kauert sich die Tänzerin Irene Schröder und es ist, als möchte sie vermitteln,
dieses kleine Licht leuchte jetzt direkt in ihren Kopf. „Kopfkino“ heißt die Arbeit, deren Idee und
Technik sich rasch erschließt. Schon erscheint der Kopf der Performerin ganz groß als Schatten an
der  Wand,  die  Form  verändert  sich  bei  minimalster  Bewegung,  eine  Haarsträhne  kann  im
Schattenbild zur Landschaft werden.

tanznetz.de - das tanzmagazin im internet http://www.tanznetz.de/kritiken.phtml?page=print&aid=199&...

1 von 2 03.02.12 10:31



Irene Schröder in "Kopfkino". Foto © Peter Fiebig

Dann fahren die  drei  Lichterwägelchen ihre  Schleifen,  Wolfgang Kurtz  stellt  Gegenstände auf,
Gläser,  Glasbehälter,  eine bis  auf  die  Sprungfedern entkleidete kleine Matratze,  ein Einrad.  Er
hängt Gegenstände auf an Fäden, die sich drehen. Alles bekommt seine Schatten, die verändern
sich in ihren Größen mit der Bewegung der Lichtquellen, sie werden groß und nehmen den ganzen
Raum ein, sie werden wieder klein und verlöschen. Wenn jetzt das Licht auf der erhöhten Scheibe
auch noch fährt, bewegen sich die Schattenbilder gegeneinander, sie vermischen sich, bekommen
wieder die eigene Kontur und begeben sich erneut auf ihre Reise vor unseren Augen und schon
fahren die schönsten Geschichten durch unsere Köpfe. Irene Schröder bewegt sich jetzt in der
temporären  Installation  und  somit  gehen  die  Schattenbilder  ihres  Körpers  noch  mal  gänzlich
andere Wege.

Dazu gibt’s Sound von Tobias Herzz, eine Collage, in der man auch so etwas wie ein Interview
vermuten kann, von dem sich einige Schnipsel in eine Wiederholungsschleife verirrt haben. Nach
dreißig Minuten, nach einem angedeuteten Wettlauf der Schattentänzerin mit dem durch sie nicht
zu beeinflussenden Tempo des Lichtes und dem Weg der Gegenstände, ist diese Produktion zu
Ende.

Mit dem Maß an Ideen war das Team wohl schon mindestens zehn Minuten früher an die Grenzen
gekommen, der Rest war Wiederholung. Aber, das sei gesagt, eine Wiederholung, die man gerne
sah und für die das Publikum der Künstlergruppe mit sehr herzlichem Applaus dankte.

Schon am 11. und 12. Februar fährt die Linie 08 weiter. Angekündigt ist ein dreiteiliger Abend mit
Arbeiten von Robin Jung/Sarah Elizabeth Lewis, Rebekka Böhme und Miriam Welk.

Autor: Boris Michael Gruhl

 

© tanznetz.de 1996-2004
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In der Geste – Linie 08 spezial mit Gästen in Hellerau 
Es könnte ein unverbindliches, alltägliches Abendessen sein, dass
das Duo Hartmannmueller aus Düsseldorf hier zeigt. Die Reihe
»Linie 08« präsentiert damit erstmals Gäste von außerhalb. Im
Austausch wird die zweite Arbeit, Anna Tills »von hier aus, weiter«
am 17. und 18. Dezember im Tanzhaus nrw gastieren. 

Drei Personen, bei Kerzenschein um einen Tisch herum gruppiert.
Keinerlei Auffälligkeiten. Bis einer der Tänzer den Raum verlässt,
mit einer Flasche Rotwein zurückkehrt und ruft »Shut up!«. Hier
stimmt etwas nicht, will man meinen. »zurück zum Hund« ist stark
vom physischen Theater geprägt. Es ist vor allem ein
bedeutungsschwangerer Gestus, mit dem jeder Moment aufgeladen
wird, oder zumindest aufgeladen werden soll. In senfblassen 80er-
Jahre-Seidenblousons und späthippen roten Schuhen plus
Glitzergürtel deuten Daniel Ernesto Mueller und Simon Hartmann
unterstützt von Lenah Flaig einen unschönen Unfall an, dem wohl
der titelgebende Hund zum Opfer gefallen ist. Eine Pistole, die
unwissentlich geladen war. So genau weiß man das aber nicht. Das
Trio macht es sich zur Aufgabe, sich hinter gänzlich beliebigen
Gesten zu verstecken. Die Persiflierung überholt wirkender
Choreographien wie man sie aus »alten« Musikvideos zu kennen
meint, reicht dabei aber nicht. Das überzeugt nicht. Ich bedeute,
also bin ich? Bloßes Hochhalten der eigenen Attitüde? 

Besonders reizvoll erscheinen unterschiedliche choreographische
Arbeiten, wenn man sie in ein wechselseitiges Licht setzt.
Zwangsläufig stellt man als Zuschauer Vergleiche auf. Unter dieser
Prämisse hat es die zweite Arbeit des Abends entsprechend leichter.
Anna Till hat ihr »von hier aus, weiter« auf die nächste
Entwicklungsstufe gehoben und schafft es, mit einem geradezu
simplen Gedanken zu überzeugen: Was passiert, wenn das Gesicht
mittanzt? Gerät der eigene Ausdruck dadurch zur Pantomime? Was
alles steckt in den Möglichkeiten der Mimik? 

Ein großes blaue Quadrat auf dem Boden bildet einen eigenen
Raum für die Experimente. Liron Dinovitz steht neben Romy
Schwarzer und versucht, deren Ausdrucksformen konkreten
Gemütszuständen zuzuordnen. Später diktiert sie ihr in steigender
Geschwindigkeit unterschiedlichste Emotionen, die einzig durch den
Gesichtsausdruck wiedergegeben werden sollen. Es dauert nicht
lange, bis die Abgrenzungen nicht mehr auszumachen sind. »She's
all face.« Emotionen werden im Prinzip vorgeturnt, was durch ihr
Ausgestelltsein zu einer leicht beunruhigenden Mittelbarkeit führt.
Fast überrascht es, dass dieses performative Suchen frei von Ironie
oder anderer Metaebene ist. Bis dann das gutgelaunte, unschuldige
»What a feeling!« aus dem Film Flashdance in die angespannte
Konzentriertheit platzt. Buntes Discolicht. Alles ist gut. 

Am Ende versuchen die beiden Tänzerinnen, dargestellte Emotionen
reduziert auf Smileys auf einem Plakat festzuhalten. Das ist bitter
und kommt einem Menetekel gleich: Die Generation Smiley verfügt
in ihrem Chat-Modus über eine Unsumme sogar animierter Smileys.
Nur hat sie selbst kein Gesicht mehr. Das Zentrum der
Kommunikation ist ausgelöscht. Eine kluge Arbeit. Rico Stehfest 

Nächste Vorstellung: 14.12.2013 Festspielhaus Hellerau, 20
Uhr.

» Link zu diesem Artikel:
   > www.dresdner.nu/kritik.nu/In-der-Geste-Linie...in-Hellerau.52AB12F9.73B2.html...
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Weder sinnlos noch flach

Weder sinnlos noch flach

Doppelabend mit Anna Till und Hermann Heisig in Hellerau

Veröffentlicht am 06.12.2014, von Rico Stehfest

Hellerau / Dresden - Die Reihe „Linie 08“ der freien Tanzszene Dresdens im Europäischen Zentrum der Künste in Hellerau zeigt
immer deutlicher, dass die langfristige Unterstützung und Förderung der Freischaffenden Früchte trägt. Ein Doppelabend mit
Arbeiten von Anna Till und Hermann Heisig beweist die Wertschätzung durch das Haus: Hermann Heisig ist für den ersten
Sächsischen Tanzpreis nominiert.

Eins gilt für Hermann Heisig nicht: Früher war nicht mehr Lametta. Der ganze Nancy-Spero-Saal des Festspielhauses glitzert ohne
falsche Bescheidenheit. Irgendwie überrascht das nicht. Hermann Heisig lässt es nunmal gern krachen. Mit seiner irrwitzigen
Arbeit "SLAP/STICK" hat er mühelos das Publikum auf seine Seite gezogen und den Preis der ersten Sächsischen Tanzplattform
abgeräumt. In seiner neuen Arbeit "STRTCH", mit der er für den ersten Sächsischen Tanzpreis nominiert ist, geht er weiter in diese
Richtung und lotet die Tiefen des Unsinns, oder besser Nicht-Sinns aus. Ein stringent konzeptloses Konzept. Aber eigentlich doch
nicht. Begleitet von harmlosem Vogelgezwitscher beginnt ein zielloses Wuseln dreier Tänzer. Hermann Heisig ist dabei der
verzweifelte Master of Ceremonies. Er liebt das Steife, leicht Linkische im Ausdruck, die wiederholten bedeutungsschwangeren
Abgänge, die in scheinbar immer gleiche Szenen münden. Völlig unbekümmert sind die Tänzer darin vertieft, nichts zu tun. Elpida
Orfanidou schafft es, halb abwesend durch nur leicht geöffnete Augen in die Runde zu schauen und sich minutenlang die
Schnürsenkel zu binden. Die bukolische Momente werden stetig weiter überhöht bis ins feierlich Lobpreisende. Eine Huldigung an
den Nonsens.

Dieser Wahnsinn hat aber tatsächlich Methode. Wenn die Tänzer ins Beatboxing verfallen, beginnt eine Sequenz, in der sich
einzelne Wörter durch ihre ständige Wiederholung von ganz allein zu verändern scheinen. So wird ganz entspannt und
spielerisch aus „out“ irgendwann „aunt“. Plus uncle. Diese akustische Echo-Suche wird von handgemachten Sounds begleitet, bis
schließlich eine Art weißer, flauschiger Katzenschwanz aus einer Ecke winkt. Das Lachen darüber ist ein verwundertes. Alles
scheint absurd, aber das Ende ist noch lange nicht erreicht. Hermann Heisig wartet mit immer weiteren Überraschungen auf.

Bemerkenswert ist dabei, dass sich diese Arbeit bei aller Fülle an Ideen und vermeintlicher Absenz einer klaren Aussage
dramaturgisch tatsächlich über siebzig Minuten trägt. In diesem choreografierten Nichts erfolgt schließlich, ganz ähnlich wie
bereits in "SLAP/STICK" eine Art Tanz um das goldene Kalb, eine ritualisierte Verehrung eigentlich unverständlich banaler
Gegenstände. Den Schluss bildet ein wunderbar „misslungenes“ Schlusswort, eine Erläuterung, die nicht erfolgt. Natürlich nicht.
So weit wagt sich in der Dresdner freien Szene momentan kaum jemand auf das dünne Eis der tänzerischen Metaebene. Die
Sicherheit, mit der das Hermann Heisig tut, macht diese Arbeit zu einem definitiv starken Kandidaten für den Sächsischen
Tanzpreis.

Die zweite Arbeit des Abends, Anna Tills "FLAT SCREAM", muss vor dem Hintergrund dieses starken Eindrucks zwangsläufig
verblassen. Nach der Schwerelosigkeit von „STRTCH“ erscheinen die drei Tänzerinnen fast schon behäbig, was aber keinesfalls
qualitativ zu betrachten ist. In einer zweidimensionalen, also „flachen“ Bildsprache bewegen sich die Tänzerinnen durch ein
Bühnenbild, das wie eine Baustelle wirkt. Kleine Ziegelwände, ein Spiegel mit aufgemaltem Maschendrahtzaun, mehrere weiße
Projektionsflächen, die durchlöchert und zerschlitzt sind, und somit das Durchbrechen dieser Wände ermöglichen. Auch hier blitzt
immer wieder eine feine Form von Humor hervor, wenn die Dinge scheinbar abgearbeitet werden müssen. Doch der
Gesamtgestus bleibt getragen. Ich tanze, also bedeute ich. Der statische Charakter dieser Arbeit ist dann eine ernste Sache. In
starren Posen werden Bilder assoziiert, die man so irgendwie zu kennen scheint, alltägliche Situationen. Und doch ist alles
unbekannt. Man fragt sich, was man tatsächlich sieht. Da muss man wohl zweimal hinschauen.

Anna Till mit "FLAT SCREAM" bei "Linie 08"

http://www.tanznetz.de/blog/26749/weder-sinnlos-noch-flach © 2014 Tanznetz.de
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Lauter leere Tüten, aufgestellt in Reih’ 
und Glied, auf der großen Bühne des 
Festspielhauses in Hellerau. Diesmal 
nicht in den Seitenräumen, diesmal ganz 
im Zentrum und dazu mit Rahmenpro-
grammen auf der Südempore und im 
Dalcrozesaal, ein Abend speziell im Rah-
men der Reihe „Linie 08“: Bühne frei für 
TanzNetzDresden.

Zu sehen gibt es zunächst die Perfor-
mance „Talk To Me“ von Wagner Morei-
ra und danach zeigt Cindy Hammer mit 
ihrer wie immer eigens zusammenge-
stellten go plastic compagnie „go west, 
young man“.

Zunächst steht ein Performer im ver-
zweifelten Kampf mit der Kommunikati-
onstechnik zwischen allen Tüten. Dass 
er kein Wort versteht, versteht man im 
Saal sofort, zumal das Stück ja auch 
„Talk To Me“ heißt. Dass damit nicht nur 
verbale, sondern im Zeitalter allmächti-
ger medialer Vorgaben in unheiligen Al-
lianzen mit den Zwängen des Konsums 
auch grundsätzliche, existenzielle Ver-
ständnisprobleme gemeint sind, ist spä-
testens dann klar, wenn die Bewegun-
gen der drei Performerinnen und der 
zwei Performer zu entsprechenden 
Soundcollagen wie mechanisiert und 
wie in mathematischer Exaktheit ausge-
führt erscheinen.

Wagner Moreira will mit seiner groß-
flächig und raumgreifend angelegten 
Arbeit gegen den Mainstream tanzen. 
Daher wagt er es immer wieder, Ver-
suchsanordnungen zu installieren, um 
seinen Protagonisten die Ohren zu öff-
nen für die eigenen, die individuellen 
Klänge aus dem Innern ihrer Körper, als 
Vorgaben für Tempi und Bewegungen. 
Auch durchbricht er immer wieder die 
Begrenzungen des Theaterraumes, lässt 
Licht und Luft von außen in den Kunst-
raum und muss doch vor den mächtigen 
Dimensionen kapitulieren.

Manche Versuche, der feindlichen 
Konsumwelt mit ihrem Sexismus in der 
Werbung die künstlich in Falten gelegte 
Stirn zu bieten, bleiben hilflos, wie etwa 
der Versuch, sich über die Arbeit von 
Models als Zielscheibe für genannte 
Feindwelten zu erheben, ohne auch nur 
im Geringsten die gekonnte Leichtigkeit 
ihrer Gangarten zu empfinden.

So verliert dieser Talk mit Tanz immer 
mehr an Spannung, weil es an drama-
turgischer Stringenz mangelt, und  
nach mehr als einer Stunde ist auch  
das Publikum erschöpft. Im zweiten  
Teil präsentiert Cindy Hammer ihren 

Jahrmarkt der Eitelkeiten mit den ge-
tanzten Sprechblasen der Comic-
Cowboys auf ihren Wegen gen Westen, 
„go west, young man“. Ihre jungen, 
mehr oder weniger wilden Kerle sind Jo-
seph Hernandez, Jared Marks, Alex 
„Kelox“ Miller und Christian Novopav-
lovski, allesamt eitel bis zur Schmerz-
grenze oder albern bis zur Schamgren-
ze. 

Da feiern vier Männer Klischees und 
lassen es krachen, pinkeln im Stehen, 
Hosen runter, Hintern raus, Hüft-
schwung mit Travestieverdacht und vor 
allem immer schussbereit. Männer sind 
Cowboys: reiten, schießen, albern sein, 
rempeln mit Hautkontakt. Mann schmust 
mit Mann, man tanzt in inniger Umar-
mung. Männer haben immer Notstand. 
Schüchtern, verdreht ist der eine, der 

andere macht auf Macho in Öl, einer 
sagt, wo es lang geht, und einer nimmt 
seinen göttlichen Auftrag ganz ernst, 
wenn es darum geht, einem anderen 
beizubringen, wie der richtige Mann 
richtig gen Westen zu reiten hat.

!������!����������������'�����

Immer wenn es den Anschein hat, 
hier ginge es doch nicht ganz mit erns-
ten Dingen zu, dann begegnet man der 
Art, wie Cindy Hammer mit dem ihr ei-
genen Augenzwinkern die Frage nach 
dem, was wirklich ganz typisch männ-
lich ist, ins Absurde schickt. Geschickt 
wählt sie mit ihrer Dramaturgin Susan 
Schubert ein Genre, das eigentlich erle-
digt ist. Zuletzt wurde nämlich im Hin-
blick auf Fragen der Männlichkeit das 

Cowboy-Milieu in dem Film „Brokeback 
Mountain“ wieder belebt und zugleich 
ein Tabu gebrochen, waren die harten 
Kerle doch schwul. Auch der Titel ihrer 
aktuellen Männer-Tanz-Fantasien be-
zieht sich u.a. auf einen Song, der zeit-
weilig zur Hymne der Schwulenbewe-
gung wurde und in einem genialen Vi-
deo dazu militante Männlichkeitsrituale 
des Ostens im Stechschritt auf dem Ro-
ten Platz in Moskau ad absurdum führt.

Ob die Kerle wirklich weiter kommen 
auf ihrem Weg gen Westen, bleibt aber 
fraglich. Es könnte nämlich sein, dass 
die halbhohe Schwingtür des Bühnen-
bildes von Benjamin Henrichs eben nicht 
in den Saloon, sondern in einen Dresdner 
Vorgarten führt, wo man Bier statt Whis-
ky trinkt und Witze über Schwule 
macht.

Dadurch, dass Cindy Hammer ihre 
Produktion nahe am Publikum ablaufen 
lässt, kann sie zwar kraft der ungestü-
men Präsenz ihrer Protagonisten punk-
ten, was aber nicht übersehen lässt, dass 
auch hier die Dynamik im Verlauf einer 
Stunde mitunter ganz schön ins Stocken 
gerät.

Ein Original wie den muskelbepack-
ten Sänger, Seemann, Türsteher und Bo-
dybuilder Rummelsnuff fast nackt im 
goldenen Höschen als special guest am 
linken Bühnenrand ungerührt vom Ge-
rangel der jungen Wilden seine Pokale 
der Erinnerungen putzen zu lassen, ist 
dann inzwischen vielleicht doch nicht 
viel mehr als ein schöner ein Gag für In-
sider.

BBB�41881=-@�;=3�85:51��!��

�����������!��������&��������%	������#������"������(�����������!��
� �;?;#��1?1=��51.53

������� ���
������	���

)96@.18?1�)=-@ML4=@:3�F�51�'/4:117K:535:D�5:�+159-=
��
����
���������

Ein Erfolgsrezept zur Nachahmung: Der 
Komponist George Alexander Albrecht, 
der Textdichter Peter Truschner und der 
Regisseur Maximilian von Mayenburg 
nehmen Kinder als Publikum sehr ernst. 
Deshalb wurde „Die Schneekönigin“ 
kein auf Education-Power getrimmtes 
Werk, sondern eine echte Oper mit gro-
ßem Orchester, die ihr junges Publikum 
für die Kunstform fasziniert. In unter-
haltsamen 80 Minuten. Es geht um gro-
ße Gefühle, Gefahren, Bewährungen 
und den Glauben an das Gute. Ein 
Glücksmoment ist das auch insofern, 
weil Kinder nicht mit einem 100-Pro-
zent-Happyend verschaukelt werden, 
sondern die Schneekönigin im Finale 
Entfremdung als heutige „conditio hu-
mana“ benennt.

Geradlinig wird Andersens Märchen 
am Deutschen Nationaltheater in Wei-
mar nacherzählt: Kay verfällt durch zwei 
Glassplitter – einen ins Auge, einen ins 
Herz – der Schneekönigin. Seine Freun-
din Gerda überwindet alle Attacken des 
hier ins Zentrum gerückten bösen Ko-
bolds und rettet Kay nach einer abenteu-
erlichen Reise durch die halbe Welt. Da-
bei gewinnt sie Freunde und wird er-
wachsen. Empfohlen für Kinder ab sechs 
Jahren, gut geeignet für Ältere bis 14.

Zu Beginn gibt es ein paar ange-
schrägte Töne, dann bleibt die Partitur 
mit tonalen Perioden und Gestenreich-
tum bis Ende in Spannung. Albrecht er-
fand für Kay und Gerda liedhafte Melo-
dien. Den Kobold lässt er deklamieren, 
die Schneekönigin führt er in irisierend 
hohe Lagen mit ausgezehrten Klängen. 
Für Raben und Räuber gibt es lustige 
Scherzi- und Genre-Flächen wie in einer 
guten Operette. Die Libretto-Verse ris-
kieren im Metrum mit-
unter Monotonie und 
schaffen vor der Lan-
dung in banaler Reim-
brecherei doch immer 
wieder den Abflug.

Die jungen Zu-
schauer saßen auf-
merksam bis zum 
Schluss. Das zählt 
umso mehr, weil es 
weder Übertitel noch 
eine Inhaltsangabe im 
Programmheft gibt. Al-
brecht fordert mit sei-
ner Partitur die Hörer, 
überfordert sie aber 

nicht. Allenfalls mit Ausnahme der Blu-
menfrauen-Szene haben alle anderen 
die genau richtige Dauer. Kinder erfüh-
len so einiges von der unmittelbaren 
Wirkungsmacht von Musik und ihrem 
potenziellen Spannungsgehalt.

Das setzt Maximilian von Mayenburg, 
Regisseur des Bayreuther Kinder-„Ring“ 
2011, um wie ein gewichtiges Repertoi-
restück. Vor allem für den Chor gibt es 
dankbare Aufgaben: Die Szenen der 
Krähen und der Räuber mit der mehr-
schichtigen Figurencharakteristik ihrer 
Anführerin Ronja haben Witz. Das klingt 
durchweg rund und differenziert (Lei-
tung: Markus Oppeneiger). Thilo Reut-
hers Bühne und Kostüme liefern klare 
Spielflächen mit Holzmöbeln daheim 
und einem riesigen Zeltrock der Schnee-
königin.

Der Kobold als Conférencier des Bö-
sen holt die Schneekönigin (Lini Gong 
mit gekonnt heiß-kalten Koloraturen) 
mittels eines Kurbelzugs. Jörn Eichler 
macht ihn mit vokaler Geschmeidigkeit 
zum ebenbürtigen Gegner Gerdas. Steffi 
Lehmann gibt ihrem umfangreichen Part 
mehr Pamina-Substanz als Gretel-Naivi-
tät. Beglückend auch Eleonora Vacchi 
(Kay), Rebecca Teem (Großmutter/Blu-
menfrau), Daeyoung Kim (Rabe) und 
Sayaka Shigeshima (Ronja). Ein speziel-
ler Sympathieträger ist Alik Abdukayu-
mov als Rentier, mit dem liebevoll ge-
stalteten Kopf aus Holzlatten und braun-
glänzenden Kulleraugen ist er vokal-
szenisch schier verwachsen. Dominik 
Beykirch schlägt mit der Staatskapelle 
Weimar Funken, Farben und Feuer aus 
der Partitur.
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In Proben gemeinsam im Chor zu sin-
gen, ist wunderbar. Aber das Allerbeste 
für jeden Chorsänger sind doch die Kon-
zerte. Das gilt auch für das Adventskon-
zert in der Dresdner Versöhnungskirche, 
die allen Chören dieses Gotteshauses 
Gelegenheit bot, ihr Können unter Be-
weis zu stellen. Und da war viel Gutes 
zu hören. Kantorin Margret Leidenber-
ger hat hier in den Jahren viel auf die 
Beine gestellt.

Neben zwei Kantaten aus dem Ba-
rock enthielt das Konzert auch ein Werk 
der Postmoderne, nämlich die 2003 ur-
aufgeführte „Mass oft the children“ des 
englischen Chorleiters und Dirigenten 
John Rutter. Die hellen Stimmen des Ju-
gendchores mischten sich wunderbar 
mit denen der Kantorei. Das Werk ist im 
Stile einer Missa brevis geschrieben, an-
gereichert mit ein paar englischen Ge-
dichten. 

Jazziges, südamerikanische Rhyth-
men, ausgedehnt liebliche, ohne Ende 
schöne Passagen, ein paar wenige fu-
gierte Einschübe – die Messe ist farben-
reich und eingängig, hat aber auch ihre 
Längen. Die Chöre unter Margret Lei-
denberger waren ebenso wie die Sinfo-
nietta Dresden – hier vorwiegend deren 
Bläser – mit Lust und Liebe bei der Sa-
che, immer auf Klangschönheit und Aus-
druckskraft bedacht. 

Zwei Kantaten, die eigentlich für den 
1. Advent gedacht waren, umrahmten 
die Rutter-Messe. Da war zunächst die 
schwungvolle Kantate „Machet die Tore 
weit“ von Georg Philipp Telemann, der 
die Kantorei musikalische Frische ange-
deihen ließ. Am Ende erklang die Bach-
kantate „Nun komm, der Heiden Hei-
land“ BWV 62, in der auch die Kurren-
dekinder zum Einsatz kamen. Begeistert 
und mit gutem Ergebnis widmeten sie 
sich dem cantus firmus im prachtvollen 
Eingangschor (da vergaß man schnell, 
dass das Rezitativ „Wir ehren diese Herr-
lichkeit“ gründlich danebenging). Zupa-
ckend, mit großem Engagement und 
schöner Differenzierungskunst ging die 
Kantorei zu Werke, was die eindringli-
che Gestaltung des Chorals „Lob sei 
Gott“ mit einschließt.

Das Solistentrio erhielt durch den kla-
ren Sopran von Heidi Maria Taubert – 
namentlich bei Telemann – ihren Quali-
tätsstempel, während die auf oratori-
schem Gebiet vielfach bewährten Her-
ren Michael Schaffrath (Tenor) und 
Johannes G. Schmidt (Bass) insbesonde-
re in den von haarsträubenden Koloratu-
ren durchzogenen Bach-Arien doch an 
ihre Grenzen kamen.
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Am Mittwoch, 19.30 Uhr, würdigen die 
Dresdner Musikhochschule sowie zahl-
reiche ehemalige Weggefährten im Kon-
zertsaal der Hochschule ihren einstigen 
Professor für Klavier und Kammermusik-
partner Amadeus Webersinke anlässlich 
seines zehnten Todestages. Webersinke 
erhielt 1953 die Klavierprofessur an der 
Leipziger Musikhochschule und wech-
selte 1966 nach Dresden. Er war ein an-
gesehener Klavierpädagoge, leitete in-
ternationale Meisterkurse und Seminare 
und war anerkannter Juror bei Wettbe-
werben. Zu seinen Schülern gehören un-
ter anderen die Dresdner Hochschulpro-
fessoren Christine Hesse, Winfried Apel 
und Gunther Anger sowie Gerald Fauth 
von der Leipziger Musikhochschule, Ca-
millo Radicke und Andreas Boyde. Sein 
letztes öffentliches Konzert gab Ama-
deus Webersinke am 28. April 2004 im 
Kleinen Saal der Dresdner Musikhoch-
schule mit Bachs „Wohltemperierten 
Klavier“ Teil I.

Auf dem Programm des Konzertes am 
Mittwoch stehen Ludwig van Beetho-
vens Klaviersonate Nr. 14 op. 27 Nr. 2 
cis-Moll, die „Mondscheinsonate“, mit 
Andreas Boyde am Klavier sowie Johan-
nes Brahms’ Klavierquintett f-Moll op. 
34 mit Winfried Apel, Matthias Wollong, 
Olaf-Torsten Spies, Urs Stiehler sowie 
Martin Jungnickel.
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Ort der Utopien

Ort der Utopien

Ende der langjährigen Reihe der freien Szene Dresdens „Linie 08“

Veröffentlicht am 22.10.2018, von Rico Stehfest

Dresden - Irgendwie hatte es etwas symbolhaftes, als Bettina Lehmann vom Tanznetz Dresden, dem losen Zusammenschluss vieler
freier Tänzerinnen und Choreografen der Stadt, in einem Grußwort die letzte Veranstaltung der Reihe „Linie 08“ begleiten wollte.
Ihr Mikrofon setzte immer wieder aus. Böse formuliert könnte man meinen, der freien Szene wird hier die Stimme genommen. Ein
bisschen ist es auch so, wenn dahinter auch keine böse Absicht stehen mag.

Nach fast acht Jahren und 131 Produktionen, von denen in der Regel mehrere kurze Arbeiten für einen Abend zusammengefasst
wurden, hat die Veranstaltungsreihe ihr Ende gefunden. André Schallenberg, Programmleitung Theater und Tanz am Festspielhaus
Hellerau, hob die Bedeutung der Reihe für die Szene hervor, die bis dato Leistungen hervorgebracht habe, aus denen fortan
geschöpft werden könne. Die freie Szene soll zukünftig mit abendfüllenden Arbeiten im Haus vertreten sein. Es wird sich zeigen,
inwiefern die beteiligten Künstler dann handverlesen sein werden oder ob das Spektrum weiterhin abgebildet werden wird.

Der letzte „Linie 08“-Abend brachte nicht nur Performances. Videos und eine audiovisuelle Installation zeigten performative
Möglichkeiten mit unterschiedlichen Mitteln. Die Möglichkeiten im Ausdruck waren auch gleich in der ersten Performance, einer
„interaktiven Luftinstallation“ mit dem Titel „Alltagsarsenale“ von Franziska Kusebauch Thema. Wo der Text im Programmheft eine
abgehobene Nummer mit „schwebendem Zuschauerraum“ andeutete, erlebte das Publikum schlicht und ergreifend eine äußerst
beeindruckende Nummer am Vertikaltuch.

In „Rumichaca Vol. 2“ tanzte Yamile Navarro die Makarena, während sich Jule Oeft in einem Bad Popcorn rekeln durfte. Diese
fortdauernde Auseinandersetzung mit kulturellen Begegnungen zwischen Deutschland und Kolumbien hat viel an Gesten zu bieten,
die sich aber nicht in jedem Moment dem Publikum erschließen.

Auf alle an diesem Abend gezeigten Arbeiten einzugehen, würde den Rahmen sprengen. In jedem Fall erwähnenswert ist aber
die Arbeit „variations on_Mary“ der guts company. In und um ein beeindruckendes Gebilde aus gerahmten Leinwänden, die
später als Projektionsfläche für ein Video dienen, hinterfragen Josefine Wohsalo und Romy Schwarzer überliefertes
Bewegungsmaterial der Choreografin Mary Wigman (1886-1973), die in Dresden noch heute einen bedeutenden Namen hat.
Grundlage waren hier Teile der Eröffnungszeremonie der Olympischen Spiele 1936, an der Wigman choreografisch beteiligt
gewesen war. Die Überdehnung, Streckung und Verzerrung der Bewegungen bildet einen schlüssigen Kommentar in der
Auseinandersetzung mit Tanzerbe.

Den Abschluss bildete Anna Tills Solo „Lost in creation #4“, das sie in der ursprünglichen Variante gemeinsam mit Martina
Francone im Duo entwickelt hatte. Das Themenfeld Aliens, Weltall und dessen
Erforschung ist hier auf die Eingangsszene reduziert worden, das ein merkwürdig geformtes Wesen zeigt. Anna Till robbt in
schalem Licht über die große Bühne des Festspielhauses, indem sie ihre Beine über Kopf gelegt hat und damit ihren blanken
Rücken präsentiert. Durch das unzureichende Licht entsteht nicht nur eine Atmosphäre des Unheimlichen. Das Wesen, das man
sieht, ist schlichtweg kein menschlicher Körper mehr. Aus dem Off klingen unterkühlte Präsentationen der NASA, ähnlich einer
Pressekonferenz. Am Ende heißt es dann, die Wissenschaft hätte bislang keine Belege für Leben „da draußen“. Komischerweise
sind ja aber wir alle „da draußen“. Und die Vielfalt dieses Lebens, die bunte Mischung, wurde hier geradezu friedlich
demonstriert.

Letzter Abend der "Linie 08" in Dresden-Hellerau: „variations
on_Mary“ der guts company
© Peter Fiebig

Letzter Abend der "Linie 08" in Dresden-Hellerau: "Whispering
Widows" von Yamile Navarro
© Peter Fiebig

Letzter Abend der "Linie 08" in Dresden-Hellerau:
„Alltagsarsenale“ von Franziska Kusebauch
© Peter Fiebig
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